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ANZEIGE

Kunstmarkt Wenig
Galerien, kaum
Ausstellungsflächen, kaum
Publikum.

W as die Bildende

Kunst angeht, da

ist es um das Land

nicht gut bestellt:

„Einen Kunstmarkt

im eigentlichen Sinn gibt es in

Rheinland-Pfalz nicht“, sagt Syl-

via Richter-Kundel. Es sind viele

Indikatoren, an denen die Vorsit-

zende des rheinland-pfälzischen

Ablegers des Bundesverbandes

Bildender Künstler (BBK) dies

festmacht. Und dementsprechend

gibt es auch viele Ansatzpunkte,

mit deren Hilfe sie das ändern

möchte. „Wir sind mit dem Land

und den verschiedenen Kunstak-

teuren im Gespräch und auf ei-

nem guten Weg“, ist sie optimis-

tisch.

Bis dahin gilt aber: Wer an Mo-

sel und Rhein als Künstler über-

leben will, hat es schwer. Es gibt

zu wenig professionelle Ausstel-

lungsflächen, kaum Absatzmärk-

te, keine Karriereperspektiven. Zu

diesem Schluss kommt ein Bericht

des BBK-RLP, den der Verband

2010 für die Zukunftsinitiative

Rheinland-Pfalz (Zirp) gefertigt

hat. 600 Künstler nahmen an ei-

ner Umfrage teil, deren Ergeb-

nisse in den Bericht eingeflossen

sind.

In den vergangenen sechs Jah-

ren hat sich für die rund 1100 Bil-

denden Künstler in Rheinland-

Pfalz strukturell nicht viel geän-

dert, sagt Richter-Kundel, deren

BBK mit knapp 500 Mitgliedern

einen hohen Organisationsgrad

hat: „Deshalb und satzungsbe-

dingt sprechen wir für alle Künst-

ler, nicht nur für unsere Mitglie-

der.“ Im Mittelstandsbericht 2015

des Landes ist der Kunstmarkt als

einer von elf Teilmärkten der Kul-

tur- und Kreativwirtschaft mit nur

vier Prozent verzeichnet (Zahlen

aus 2013). Nur die Darstellende

Kunst und die Musikwirtschaft

machen noch weniger Umsatz.

Ein Beispiel: Um Kunst ver-

kaufen zu können, braucht es vor

allem Galerien. Im gemeinsamen

Dachverband von Hessen und

Rheinland-Pfalz sind zurzeit 35

Galerien eingetragen. Davon sind

29 in Hessen angesiedelt, ledig-

lich sechs sind in Rheinland-Pfalz

tätig. Zum Vergleich: In Baden-

Württemberg gibt es 55.

Bei einer so geringen Anzahl

von Galerien ist es laut Zirp-Be-

richt kein Wunder, dass die Mehr-

zahl der Ausstellungen und damit

der Vermarktungen in Kunstver-

einen stattfinden – laut Umfrage

sind dies 58 Prozent. Dort gehe es

aber vorrangig nicht ums Ver-

kaufen, sondern um die Vermitt-

lung der Kunst. Zudem gebe es

im Land kein Museum, in dem die

Landeskunstsammlung gezeigt

werden kann – inklusive Ausstel-

lungsraum für rheinland-pfälzi-

sche Künstler. „Beispielhaft auf-

gestellt ist die Kunst in der Pfalz

mit Galerien, Kunstvereinen, der

Pfalzgalerie in Kaiserslautern und

dem Hackmuseum in Ludwigs-

hafen.“ Das Arp-Museum in Re-

magen strahle mehr in Richtung

Köln aus. Es sei wie die Mainzer

Kunsthalle international ausge-

richtet.

Jutta Mattern, Kuratorin für

zeitgenössische Kunst im Arp-

Museum bestätigt dies: „Das Arp-

Museum Bahnhof Rolandseck

widmet sich gemäß seinem Stif-

tungsauftrag der internationalen

modernen und zeitgenössischen

Kunst. Insofern geht unser Blick

weit über Rheinland-Pfalz hi-

naus.“ Einmal jährlich finde im

Arp-Museum aber eine Ausstel-

lung mit Stipendiatinnen und Sti-

pendiaten des Künstlerhauses

Schloss Balmoral in Bad Ems statt.

Und: „Bei dem seit 2001 laufen-

den Projekt Skulpturenufer Re-

magen haben wir bewusst Künst-

ler und Künstlerinnen aus Rhein-

land-Pfalz berücksichtigt: Eber-

hard Bosslet, Bettina Pousttchi

(wird in 2017 realisiert), Otmar

Sattel, Michael Volkmer und Er-

win Wortelkamp.“ Einzelausstel-

lungen mit rheinland-pfälzischen

Künstlern habe es 2009 mit Wer-

ken von Erwin Wortelkamp und

2010 mit großformatigen Arbeiten

von Karl Otto Götz, bekannt als K.

O. Götz gegeben. Für die Mehr-

zahl der Künstler sind die ertrag-

reichsten Einnahmequellen die

vom BBK-RLP organisierten jähr-

lich stattfindenden „Offenen Ate-

liers“. Hier ist das Land finanziell

mit im Boot. Zudem gibt es alle

zwei Jahre in Mainz die Messe

„Kunst direkt“, bei der die Künst-

ler ihre Werke selbst vermarkten

können. Und gut funktioniert auch

das Programm „Kunst am Bau“ –

die Verpflichtung, bei öffentlich

geförderten Bauten einen gewis-

sen Prozentsatz in ein Kunstwerk

zu investieren. Hier werden laut

Richter-Kundel durchschnittlich

rund 350 000 Euro jährlich inves-

tiert. „Aber davon profitieren in

erster Linie rund 60 Bildhauer im

Land.“ Für die anderen Diszipli-

nen gebe es nicht analog ein ent-

sprechendes Programm.

Andere Förderwege sind etwa

die Unterstützung von Ausstel-

lungsprojekten, Katalogförderun-

gen, und die Balmoral-Stipendi-

en: „Was wir ergänzend bräuch-

ten, sind Atelierförderungen ent-

lang von Qualitätskriterien, sagt

Kundel-Richter.“

Der Ausweg aus der Misere ist

steinig, darüber ist sich die BBK-

RLP Vorsitzende im Klaren. Um

den Aufbau einer lebendigen

Kunstszene im Land zu initiieren,

müssten jungen Kunstschaffen-

den Erfolgschancen zur Karriere-

entwicklung und Marktpositio-

nierung eröffnet, neue professio-

nelle Ausstellungsorte eingerich-

tet und ein landesweites Förder-

programm für kommunale und

Produzentengalerien aufgelegt

werden. „Im gemeinsamen Dis-

kurs aller Kunstbeteiligten gilt es,

einzigartige und für das Land RLP

spezifische Kunstformen und

Kunstreihen zu entwickeln“, heißt

es im Zirp-Bericht.

Eine zentrale Rolle spiele auch

die Stadt Mainz. Hier müsse die

Kunst als Aushängeschild einen

herausragenden Platz bekommen

– mit Unterstützung des Landes,

sagt die Vorsitzende: „Die Regie-

rung trägt hier Verantwortung für

ihre Hauptstadt.“

Diese Themen sind Gegen-

stand der Gespräche des BBK-

RLP mit dem Ministerium. Und

nicht nur hier: Laut Richter-Kun-

del haben sich die wichtigen Kul-

turverbände des Landes zu einem

losen Verbund zusammenge-

schlossen und vertreten aktuell

gemeinsam zentrale Positionen.

„Wir machen uns stark für ein

Kulturfördergesetz und insgesamt

höhere Kulturausgaben.“

An Mosel und
Rhein als
Künstler zu
überleben, ist
schwer – so die
Einschätzung
des Bundesver-
bands Bildender
Künstler Rhein-
land-Pfalz.
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BALMORAL-STIPENDIUM
Zwei dreimonatige, vier neunmonatige
Anwesenheitsstipendien und ein
neunmonatiges Kuratorenstipendium
vergibt das Land jährlich über das
Künstlerhaus Schloss Balmoral an na-
tionale sowie internationale Künstler
und Künstlerinnen. Insgesamt sieben
Stipendien gehen ausschließlich an
Kunstschaffende mit Rheinland-Pfalz-
Bezug (hier geboren, hier wohnhaft,
Studienabschluss in RLP): Zwei Pro-
jektstipendien, fünf Residenzstipendi-
en: eines für New York, zwei für Paris,
eines für Südkorea und eines für
Schloss Wiepersdorf – monatlich dotiert
mit 1400 Euro.

Weitere Informationen unter
www.balmoral.de.

BBK-RLP-Vorsitzende Sylvia Rich-
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KUNSTHOCHSCHULE
Dass die Kunst keine herausragende Rolle spielt in Rhein-
land-Pfalz, zeigt sich auch bei der Ausbildung: Die Kunst-
akademie Mainz als Akademie für Freie Kunst (jetzt: Kunst-
hochschule Mainz) leiste gute Arbeit, heißt es im Zirp-Be-
richt. Aber da sie nur teilautonom ist, fehle ihr einerseits
ausreichend Attraktivität zur Berufung von Prominenz und
andererseits bemühten sich viele Studenten um zusätzliche
Semester an einer namhaften Akademie, um sich ein Fun-
dament für eine erfolgreiche Zukunft zu legen: „In der Kunst
geht eben vieles über die Vita“, sagt BBK-Vorsitzende Sylvia
Richter-Kundel. Die Frage, bei wem man studiert habe, sei
da für den weiteren Weg wichtig.

Informationen zur Kunsthochschule unter www.kunsthoch-
schule-mainz.de.

„In der Kunst geht eben

vieles über die Vita.“

BBK-RLP Vorsitzende Sylvia Richter-Kundel

Freie Künstler
haben es
schwer im Land


